Der | 
Breslauiſche Erzaͤhler. 


Eine Wochen ſchrift. 
و و‎ 25. St ) ; 


Den 271:1 Juny 1807. 


Erklärung des Kupfers. 


Hoh enfriedeb erg. 


) Dieſe im Bolkenhaynſchen Kreiſe befindliche Stadt 


liegt 3 Meilen von Landeshut und 1 Meile von 
Striegau entfernt und zwar ganz nahe am Fuſſe der 
Berge, über welche die Straße von Striegau nach 
Bolkenhayn fuͤhret. : 


Sie hat eine evangelifche und eine katholiſche : 


Kirche, , außerhalb der Stadt ein ſchoͤnes Schloß und 
Vorwerk, jedoch nicht viel uͤber 300 Bewohner. 


In dieſem Kupfer iſt ſie nun ganz in der Entfer⸗ 


nung abgebildet, wo vorzuͤglich die auf dem Berge 
befindlichen Kirchen, — von da aus wir noch eine 


andre Anſicht verſprechen, ſo wie ſolche in dem ? 


Wege von Striegau ſich darſtellt — nebſt dem Gal⸗ 
genberge ſichtbar werden. Vor der Stadt zeigt ſich 
das Dorf Schwentz. „ 
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Wanderer kommen und Wanderer gehen 

Auf blum'gen Auen, auf ſchwindelnden Höhen, 
Vom Morgen des Lebens zum Untergang hin 
Batd trauernd — bald fröhlich im wankenden Sinn! — 
O! ſeyd uns willkommen auf herrlicher Welt! 

Kommt, fpielt Eure Rolle, ſo wie's Euch ‚gefällt, 
Und trollt Euch zufrieden zum Leben hinaus, 

Nicht ewig bewohnt Ihr das irdiſche Haus! — 


Und richtet der innere Genius gut, 
und flieht Ihr des Wöfen vertilgende Bluth, 
So geht Eure Wallfahrt auf roſiger Bahn, 
Beſeeliget kommt Ihr, ſchon jenſeits dann an. 


Blümchen, ach bluͤhen ſo lieblich fuͤr Euch!‏ مع 

Habt Ihr fie gefunden, dann ſeyd Ihr erſt reich; 

Die Freundſchaft — die Liebe bluͤhn ſchweſterlich auf, 
Sie kürzen Euch ſorgſam den mühfamen Lauf! — 


Noch nehmt zu Gefährten in ſturmiſcher Welt, 
Auch Tug end und Glauben, wohin Ihr geſtellt, 
Dann ſegelt Ihr ſicher zum Hafen hinein, 
um ewig des himmliſchen Glucks Euch zu freun! — 
e ge Carl Rbgr. 


Erinnerungen aus der ſchleſiſchen Vorzeit. 
D = LB . : 
Dieſe unglückliche Stadt ward bald nach ihrer 
Erbauung (ohngefähr um das Jahr 966) mit ftars 
ken Mauern und Thuͤrmen verſehen und ſollte als 
Schutzwehr gegen die Einfälle der Böhmen, Ungarn, 
Pob⸗ 
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Pohlen und Tartaren dienen, die damals abwech⸗ 
ſelnd Schleſien beſuchten und verwuͤſteten. Die 
innre Werke der Feſtung ſind von den Oeſtreichern, 
die äußere von den Preußen (ohngefaͤhr ums Jahr 
1747) errichtet. Schon in frühen Zeiten ward die 
Stadt mehrmals hart belagert. Im Jahr 1284 be⸗ 
rennte ſie Herzog Heinrich gegen den Biſchof Tho⸗ 
mas II, aber vergebens. Die Burger vertheidigten ſich 
wacker. Graͤßlicher wuͤtheten 1426 und 28 die 


Hußiten in ihrer Naͤhe, brannten bei ihrem zwei⸗ 
ten Beſuche die Doͤrfer und Vorſtaͤdte derſelben 
ringsum ab, kamen aber nicht in die Stadt. Be⸗ 


deutender war die Belagerung der Schweden unter 
den Befehlen Torſtenſons im Jahre 1642. 
Neiße ward trotz der tapfern Gegenwehr der Bürger 
erobert und dieſe mußten fuͤr ihre Widerſetzlichkeit 
17,591 Kthl. baar Geld und 310 Faͤſſer Wein an 
die Sieger entrichten. Doch wir uͤbergehen auch 
dieſe, um die juͤngern Schickſale dieſer Stadt, bald 
nach der Eroberung Schleſiens durch die Preußiſchen 
Waffen und waͤhrend des ) 48 Krieges, 
etwas umſtaͤndlicher zu erwaͤhnen. 

Friedrich der Große hatte kaum Breslau in 
Beſitz genommen, ſo ſchwaͤrmten ſchon ſeine Trup⸗ 
pen in der Naͤhe von Neiße. Der hier commandi⸗ 
rende kaiſerliche Oberſte von Roth ließ ſogleich die 
Brücken abbrechen und alle Vorſtaͤdte in Brand 
ſtecken, von welchem Feuer auch das Franziskaner⸗ 
Kloſter und die große biſchöͤfliche Muhle verzehrt wur⸗ 
den. Acht Tage nachher ruͤckte der König ſelbſt mit 
einem groͤßern Corps vor die Stadt und wollte die 
Festung durch den Oberſten von Bork zur Ueber⸗ 

Bb 2 gabe 


x 


388. 


gabe auffordern laſſen. Allein man feuerte zweimal, 
auf den ihm voranreitenden Trompeter, wodurch 


dieſer genoͤthigt wurde, zuruͤczukehren. Dies Bers 


fahren erbitterte den König. fo ſehr, daß er den fols- 
genden Tag, den 19. Januar (1742) 462 ن7‎ 
ben und 212 glühende Kugeln, den 2often abermals 
500 Bomben und 150 gluͤhende Kugeln und den 
2 Iſten wieder 106 Bomben und über 300 gluͤhende 
Kugeln in die Stadt werfen ließ. Dem Comman⸗ 
danten ward die Urſache dieſer ernſtlichen Beſchießung 
durch einen Tambour bekannt gemacht; allein es ge⸗ 


ſchah ohne Erfolg. Die katholiſchen Buͤrger, 


ihrer Kaiſerin bis in den Tod getreu, wallten lieber 
noch größere Drangſale erdulden, als ſich einem 
re formirten Könige ergeben. Dieſer ſahe ſich 
daher genoͤthigt, da zumal der rauhe Winter einen 
laͤngeren Aufenthalt ſeiner Truppen unter freiem 
Himmel nicht zuließ, die Belagerung aufzuheben 
und in Niederſchleſien die Winterquartiere zu bezie⸗ 
hen. Der Kaiſerin Maria Thereſia geſiel dieſe 
Treue der Neißiſchen Bürger fo ſehr, daß ſie ein 
ſehr huldreiches Dankſchreiben an ſie ergehen ließ, 
ihre Anhaͤnglichkeit an ſie lobte und ihnen den durch 
das Bombardement verurſachten Schaden auf alle 


‚mögliche Weiſe zu erſetzen verſprach. Allein fie. 


konnte ihr Wort nicht halten. Es kam, wie be⸗ 
kannt, am 10. April (deſſelben Jahres) zur Schlacht 
bei Mollwitz zwiſchen den öſtreichiſchen und preußi⸗ 
ſchen Truppen, in der die letztern den Sieg davon 
trugen und die erſtern ſich gendthigt ſahen, nach 
Mähren zurück zu gehen und Neiße feinem Schick 
fale Preis zu geben. Leopold von Deſſau 
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ging daher im October vor dieſe Stadt und forderte 
den Commandanten der Feſtung, St. Andre, ernſt⸗ 
lich zur Uebergabe auf, wozu ſich derſelbe auch ſo⸗ 
gleich verſtehen mußte, weil er auf keinen Entſatz 
hoffen konnte. Die Garniſon erhielt freyen Abzug 
und die Stadt eine ehrenvolle Capitulation. ; 
Von dieſer Zeit bis nach dem Ausbruch des ſieben⸗ 
jaͤhrigen Krieges im Jahre 1758, und der ſchweren 
Niederlage des Koͤnigs bei Hochkirch, blieb 
Neiße unangefochten in den Haͤnden der Preußen. 
Allein kaum ſank unerwartet die Gluͤcksſchaale 
Oeſtreichs, ſo ruͤckte auch ſchon General Harſeh 
vor dieſe bedeutende Feſtung Schleſiens, ſchloß ſie 
erſt einen Monat lang ein, bombardirte ſie aber bald 
darauf ernſtlich, da ſich der Commandant derſelben, 
ein redlicher Preuße, nicht bald ergeben wollte. Der 
Koͤnig hatte bei Hochkirch viel verlohren, doch 
nicht ſeinen Muth und die Entſchloſſenheit, einer be⸗ 
lagerten wichtigen Feſtung feiner Staaten zum Ent⸗ 
ſatz entgegen zu eilen. Die Schwierigkeiten, Dies 
ſen Vorſatz auszufuͤhren, waren groß. Hochkirch 
liegt in Sachſen, und Neiße, fern davon, in Ober⸗ 
ſchleſien. Die Preußen waren geſchlagen und zer⸗ 
freut, die Oeſtreicher ſiegend und mächtig. Daun 
triumphirte, und Lascy und Laudon, geſchworne 
Feinde des Koͤnigs, ſahen dem Augenblick mit Ver⸗ 
langen entgegen, dem kranken Löwen noch den letz- 
ten Schlag zu verſetzen. Aber vergebens. Friedrich 
ſammelte in der größten Eile feine zerſtreuten Schaa⸗ 
ren, recrutirte, ſo viel er konnte, verſah ſich mit 
Munition und Proviant und ſuchte den ſchlauen Feind 
durch verſtellte Maͤrſche zu hintergehen. Laudon und 
Lascy 
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Lasey folgten ihm auf dem Fuß, nedten ihn bald 
durch leichte Truppen, brachen aus Hohlwegen her⸗ 
vor, canonirten bald aus vortheilhaften Stellungen, 
ſtuͤrzten, wie ein reißender Strom aus Waͤldern auf 
die vorbei marſchirenden und ermuͤdeten Preußen: 
allein der Koͤnig ließ ſich durch alles dieß nicht auf⸗ 
halten, ſondern marſchirte Tag und Nacht, nahm 
abſichtlich Umwege, und erſchien gluͤcklich, nur nach 
einem Marſch von 13 Tagen, zum Theil in einer 
rauhen Jahreszeit und bei ſchlechtem Wetter, den 
6ten November bei Muͤnſterberg, 3 Meilen von 
Neiße. Das Schrecken ging vor ihm her. Kaum 
erfuhr Harſch die Ankunft des Koͤnigs, ſo hob er die 
Belagerung auf, ließ eine große Menge Munition 
und Kriegsgerath im Stich und zog ſich nach Maͤh⸗ 
ren zurück. Bei ſeinem Abzuge that die Beſatzung 
einen Ausfall und brachte noch 800 Gefangene ein. 
Waͤhrend dem fiebenjährigen Kriege iſt سو‎ 
Neiße nicht mehr Lelogent worden. 


راوج 


وخ ما وی Die‏ 


Dieſe in allen Kriegen von jeher fürchterliche 
Nation bewohnt die mittäglichen Gegenden Ruß⸗ 
lands und der Ufräne. und ſcheint urfprünglich ein 
tartariſcher Volksſtamm zu ſeyn. Jetzt ſteht ſie un⸗ 
ter der Herrſchaft der Ruſſ en, deren Sprache fie auch, 
angenommen hat, beſchaͤftigt ſich mit der Pferde⸗ 

zucht und hin und wieder auch mit dem Ackerbau. 
Die Pferde derſelben ſind zwar klein und ſehen elend 
aus, ſind aber von Jugend auf zu Beſchwerden und 
۷: : gerin⸗ 
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geringer Koſt abgehärtet und koͤnnen in einem Tage 
wohl 10 bis 12 Meilen zuruͤck legen. Da die Ko⸗ 
ſaken damit gut umzugehen wiſſen und überhaupt ' 
ein herumziehendes Leben lieben, fo bedient ſich die 
ruſſiſche Regierung derſelben als eine Art leichter 
Reiterei. Sie lieben die Freiheit und Gleichheit 
und haben keinen Adel und alſo auch keine Leibeigne. 
Alle fi ind Brüder und einander unbeſchreiblich erge⸗ 
ben. Der Obere läßt für den Niedern, wie im Ge: 
gentheil der Niedre für feinen Vorgeſetzten das Leben. 
Nur der Tapfre und Kuͤhne wird von ihnen geachtet 
und zu Würden erhoben. Diejenigen unter ihnen, 
die nur einige Bildung und einen feſten Koͤrperbau 
haben, macht man zu Officieren, die den Rußiſchen 
im Range nachſtehen. Es giebt regulirte und 
irregulirte Koſaken. Die Erſten erhalten von 
der Regierung Loͤhnung, Kleidung und Proviant 
für ſich und ihre Pferde, ſind in ordentliche Regi⸗ 
menter und Schwadrons abgetheilt und verrichten im 
Kriege die gewohnlichen Huſarendienſte. Sie fuͤh⸗ 
ren Spieße, Saͤbel, Flinten und Piſtolen. Die 
irregulirten kleiden ſich ſelbſt, erhalten keine oder 
wenige Loͤhnung „ernähren ihre Pferde vom Foura⸗ 
giren, tragen verſchiedne Waffen, alle aber Spieße, 
manche, beſonders die aus Aſien, noch Pfeil und 
Bogen; beide Arten aber eine mit Leder uͤberzogne 
Peitſche (Karbatſche oder Kantſchuh genannt,) 
welche ſie nicht blos fuͤr ihre Pferde, ſondern auch 
gegen wehrloſe Feinde gebrauchen. Sie ſind ihrer 
Schnelligkeit, doch auch ihrer Grauſamkeit wegen 
bekannt; wiewohl in neueren Zeiten ſchon manches 
zur Cultur ihres Geiſtes gethan worden iſt. Krieg 

und 
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und Beute ift ihr Element, kein Wunder alſo, daß 
ſie noch viel Rauhes und Abſchreckendes haben. 

KLängſt dem Don wohnt der reichſte und culti⸗ 
virteſte Theil von ihnen; welche daher den Namen 
der Donifchen Koſaken haben. Die meiſten der⸗ 
ſelben ſind kraftvolle, ſchoͤne, wohlgewachſene, 
große Maͤnner mit blauen Augen und ſchwarzbrau⸗ 
nen Haaren. Ihre Hütten ſind geraͤumig und nett. 
Sie halten viel auf einen geſchmackvollen Hausrath, 
ſind uͤberaus gaſtfrei und gutmüthig. Ihre Klei⸗ 
dung beſetzen ſie gern mit Treſſen und ihr Reitzeug 
mit Corallen und kleinen Muſcheln. Unter ihren 
Weibern giebt es wahre Schoͤnheiten, auch ſind ſie 
ihrer. großen Fruchtbarkeit wegen bekannt. Künfte, 
Handwerke und Wiſſenſchaften treiben ſie nie; da⸗ 
gegen iſt die Pferde: Schaaf: und Rindviehzucht 
ihr liebſter Beruf. Die Uralifchen Koſaken, ein 
andrer Stamm derſelben, die um das caſpiſche Meer 
ihren Wohnſitz haben, ſind roher, menſchenfeind⸗ 
licher und grauſamer. Sie lieben den Trunk und 
alle Art von Völlerei leidenſchaftlich und beſchaͤftigen 
ſich zur Friedenszeit ausſchließend mit der Jagd. 
Auch dann rauben und pluͤndern fie nicht felten ihre 
Nachbaren. Die rußiſche Regierung bedient ſich 
derſelben nur in Nothfaͤllen; ſie ſtehen aber, da fie 
nicht gehoͤrig exercirt werden koͤnnen, nie gegen eine 

regulaite Armee. 

Mehrere dieſer rauhen Voͤlker haben Schleſien 
ſchon einigemale ſehr heimgeſucht. Waͤhrend des 
dreißigjaͤhrigen Krieges ſchickte Johann Sigismund, 
„Konig von Pohlen, Ferdinand dem Zweiten 8,000 
Mann Koſaken zu Huͤlfe, welche, ohngeachtet ſie 
als 
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als Freunde nach Schlefien kamen, die ſchrecklichſten 
Verwüſtungen und Greuel verübten. Da man ihnen 
in Böhmen den Sold mehrere Monate lang ſchuldig 
geblieben und ihre Ausſchweifungen auch lästig ge⸗ 
worden waren, ſo glaubten ſie ſich dafür in Schleſien 
mit Recht entſchaͤdigen zu dürfen. Beſonders arg 
trieben ſie ihr Weſen in der Gegend von Schmiede⸗ 
berg und in den Doͤrfern Arnsdorf, Buchwald und 
Lomnitz. Sie marterten daſelbſt die Einwohner 
ums Geld, knebelten fie ſo, daß ihnen die Augen 
aus dem Kopfe heraustraten, ſchaͤndeten Weiber und 
Maͤdchen, erſchoſſen die Leute auf den Feldern und 
mis handelten beſonders die Geiſtlichen, die ihnen in 
die Haͤnde fielen. In mehreren Gegenden wider⸗ 
ſetzten ſich ihnen die Einwohner, welches Benehmen 
ſie aber hart büßen mußten. Die Gegenden von 
Schweidnitz, Jauer und Liegnitz wurden von ihnen 
hart mitgenommen. In Pilgramsdorf trieben ſie 
mehr als roo Perſonen, wie eine Heerde Vieh, vor 
ſich ins Dorf, hieben die meiſten nieder, zuͤndeten 
die Haͤuſer an, ſchloſſen einen Kreis um das Feuer 
und ſangen dabei luſtige Lieder. Zu Toͤppendorf 
n e ſie die Frau vor den Augen ihres Mannes 
und wuͤtheten unaufhoͤrlich, bis fie endlich in den 
Graͤnzen ihres Landes wieder anlangten. 

Während dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, als Ruß⸗ 
land noch auf der Seite Oeſtreichs war, betrugen 
ſich die Koſaken in Schleſien nicht minder ſchrecklich. 
Sie trieben ungeheure Contributionen zuſammen, 
verlangten unmoͤgliche Lieferungen und fuͤhrten, im 
Fall ihnen das Verlangte nicht augenblicklich herbei⸗ 
geſchafft wurde, die Angeſehenſten eines Orts, Bür⸗ 
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germeiſter, Prediger, Schulzen it. fo lange als Gei⸗ 
ſel, gemeiniglich an einen Pferdeſchweif gebunden, 
mit ſich herum, bis ihre Forderungen erfüllt waren. 
Graf Tottleben, der ſie befehligte, und mehrere 
menſchenfreundliche Generale ſuchten zwar durch 
die größte Strenge, die ſie gegen fie gebrauchten, 
dieſem Unweſen zu ſteuern — aber meiſt vergebens. 
Knute und Tod vermochte nicht dieſe Halbmenſchen 
menſchlich zu machen. Ihre Begierden ſchonten der 
Großmutter nicht, wenn deren Toͤchter und Enke⸗ 
linnen entflohen waren. — „Wir haben mit Bar⸗ 
baren zu thun, die am Begraͤbniß der Menſchheit 
arbeiten,“ ſo urtheilte Friedrich der Große über fie, 

Beſonders litten damals die Gegenden um Schweid⸗ 

nitz, Wohlau, Winzig, Herrnſtadt, wo fie laͤn⸗ 
gere Zeit verweilten. Lange, lange blieb daher der 
Name Koſaken den Schleſiern furchtbar und ſchreck— 
lich. Es iſt indeß nicht zu laͤugnen, daß diejenigen 
Koſaken, die vor einem Jahre den Oeſtreichiſchen 
Truppen zu Huͤlfe zogen und durch unſer Vaterland 
ihren Weg nahmen, ſich ſtill, geſittet und menſch⸗ 
lich betrugen, die Einwohner wenig belaͤſtigten und 
keine e r 6 zu Schulden kommen 
ließen. # eee 
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7 Sache. )0ذ0‎ 
Das hoͤchſte Gut. : 
Die Vorſtellungen von dem höchften Gut waren 
ſeit dem Weltbeginn verſchieden. Moſes ſetzt es 
in 
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in Wohlergehn und langes Lebenz Diogenes in 
unabhaͤngige Armuth; Anacreon und Ariſtipp 
in Vergnuͤgen der Sinne; Horaz ins Nil admis 
rar; Seneca ins Bewuſtſeyn feines Werths; 
Pyrrho in Ataraxie; Periander in Ruhe; 
Kardan in Phantaſie; Spinoza ins Bewuſt⸗ 
ſeyn des Ichs; Moulin in Vereinigung mit Gott; 
Molino's in Leidenſchaftsloſigkeit; Hobbes in 
Freiheit; Rouſſeau in Erkenntniß der Neceſſitaͤt 
der Dinge und in Einſchraͤnkung der Bedürfniſſe z 
Berkelay in Abſtraction; Young in den Todz 

Vo rik in Empfindſamkeit; du Bos in den Be⸗ 
wegungstrieb der Seele; Franke in der Vexeini— 
gung Chriſti mit der himmliſchen Braut; Bengel 
ins tauſendjaͤhrige Reich; St. Pierre in die Uni⸗ 
verſalmonarchie; Deſyretaux ins arcadiſche Bes 
ben; Dippel in den Stein der Weiſen; Leibnitz 
in die Gluͤckſefigkeit; Kant in die Erfüllung des نے‎ 
Pflichtgebots; wir Alle in — einen baldigen 
Frieden. vs 1 

میسن یی سار فا0ا BEE OT‏ 

Plato nennt die Schönheit ein Privilegium 
der Natur; Artſtoteles das koſtbarſte Geſchenk; 

Theophraſt eine ſtumme Beredſamkeit; Dio ge⸗ 

nes das nachdruͤcklichſte Empfehlungsſchreiben; 
Karneades eine Koͤnigin ohne Armeez Theocrit 
eine Schlange, die unter Blumen verborgen iſt; 
Bion ein Gut, das uns nicht angehoͤrt; So er a⸗ 
tes eine Tyrannei von kurzer Dauer; Salomo 
eine Luſt; Sirach eine helle Lampe auf dem heis 
ligen Leuchter; Jacobus eine Gabe Gottes. 
ٹر‎ : Sinn: 
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Sinngedichte. 
Auf Herrn M.. S 


Ou fragſt: Warum verkauft der Mann die Conkordanz?“ 
Komm! Hör’ ihn — predigen! Nicht wahr „er weiß fie 


1 ۴ ganz? 
: Opitz. 


Warum iſt das Wort, Tugend, faſt in allen 
: Sprachen weiblichen Geſchlechts ? 
Die Tugend, wird in allen Zungen 
Oer Welt, als weiblich ſchoͤn beſungen; 
Der Maͤdchen Name iſt in allen ihr geblieben, 
Dies macht es uns zur Pflicht, fie inniger zu lieben. 
au Opis, 


Junker Fritz. 

Junker Fritz im Stutzer⸗Rocke 
Fährt ſich, ſitzend auf dem Bode, 
Denn auf dieſem Platze da : 

Saß auch Schnurrbart — fein: Papa, 


Die drei Facultaͤten. 
(Nach Owen.) 
Seit Adams Fall beherrſcht den Leib der Medicus, 
Die Seele der Theologus. : : 
Der Rechtsgelehrte hat dagegen 
In ſeiner Hand — ihr ſaͤmmtliches ‚Vermögen. = 4 
i ۶ +ج هو ۴م‎ 7 : 3 . . 
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— Liebes - Namen. 
unfre jungen Damen und Herren gerathen oft 
in Verlegenheit, wie ſie die Geliebten ihres Herzens 
in ihrem geheimen Briefwechſel benennen ſollen. 
Vielleicht alſo, daß ihnen dieſe Sammlung von 
: wi Lie 
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Liebes⸗Namen, die der Verfaſſer aus einer Menge 
alter und neuer Schriften, zaͤrtlichen und liebeathmen⸗ 
den Inhalts mit vielem Fleiße geſammelt hat, nicht 
unwillkommen ſeyn wird. Um aber bei einer ſo 
wichtigen Sache nicht unmethodiſch zu Werke zu ge⸗ 
hen, ſind dieſelben hier nach gewiſſen Rubriken, zur 
beliebigen Wahl, geordnet. : 

Namen, die von Vorzuͤgen und Ei⸗ 
genſchaften der Geliebten hergenom⸗ 
men find. Meine Beſte, meine Theureſte, (vom 
theuer, d. i. es koſtet viel) meine Gute, meine Koͤſt⸗ 
liche, mein Holder, mein Suͤßer, mein Werther, 
mein Treuer, mein Unerſchuͤtterlicher, meine Schoͤnſte, 
mein Sanfter, meine Herrliche, meine Keuſche, 
mein Trauteſter, mein Bewaͤhrter, meine Unver⸗ 

aͤnderliche, meine Unausſprechliche, mein Herzaller⸗ 
wertheſter, Probierſtein aller Tugenden, Thron 
aller Schoͤnheiten, lieblichſtes Maͤdchen. 

Bon idealiſchen Dingen. Mein Ideal, 
mein Taggedanke, mein Traum, meine Seligkeit, 
meine Wonne, meine Sehnſucht, mein Schmach⸗ 
ten, meine Hoffnung, mein Troſt, mein Wunſch, 
mein Stolz, mein Alles, meine Einzige, mein 
Augentroſt, Würze meines Lebens, mein Lebens⸗ 
balfam, mein Gluͤck, meine Unerſetzliche, meine 
Freude, mein Vergnügen, mein irdiſches Entzuͤcken, 
meine einzige Liebe, mein wahrer Freund. auf Erden, 
mein Leben, mein zweites Ich, mein Herzbezwin⸗ 
ger, mein Paradies, mein Elyſium, o Sieg meiner 
Gefühle, Urquell meiner Laune, Gegenſtand meines 
Strebens, Ziel meiner Wuͤnſche. 

Von himmliſehen Dingen.“ Meine 
Sonne, mein Sonnenſtrahl, meine Flamme, mein 
\ 1 


zes 


Licht, meine Phoͤbe, meine Luna, mein Stern, 


mein Gluͤcksſtern, mein Abend- und Morgenſtern, 
meine Morgenröthe, mein gear auf Erden, mein 
ar in Mitternaͤchten. Ane 0 

Von angeſehnen Perſonen und Wuͤr⸗ 
٧-٧ Meine Königin, meine Prinzeſſin, meine 


Fürſtin, mein Herzensregent, mein Königreich, 


meine Gebieterin. 
Von koſtbaren Dingen. Meine Krone, 
mein Diadem, mein Schmuck, mein Kleinod, mein 
Jouwel, mein Schatz, mein Diamant, mein Gold⸗ 
mädchen, mein goldner Juͤngling, mein Wonne 
becher, meine Pete; mein بی اوس سیا‎ „ mein 
ee ge 

Von Dienſten und Gefälligkeit en, 
die dem Liebenden erwieſen werden. 
Mein Retter, mein Befreyer, mein Wohlthaͤter, 
mein Troͤſter, mein Seelenarzt, mein Seelenhirte, 


meine Stuͤtze, mein Schirm, mein Goldquell, mein 


Thel auenſtiller, meine Freigebige. 

Von Theilen des Körpers. Mein Haupt, 
wein Auge, mein Augapfel, mein Herz. ۱ 
Von Blumen. Mein Freudenſtrauß, mein: 

Veilchen, mein Roͤschen, mein Vergißmeinnicht, 
meine Blüthe, mein Je laͤnger je lieber. 1 

Namen, die fich auf die Mythologie 
beziehen. Meine Venus, mein Cupido, mein 
Olymp, unerbittliche Veſta, ſproͤde Diana, mein 
Liebesgott, Altar meiner Hoffnungen, Opfer mei⸗ 
nes Herzens, mein Genius. 

Bon unsichtbaren, RER mer 
Meine Seele, meine Göttin, 55 
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ſches Weſen, o Seligſte, mein Seraph, mein 
Schutzgeiſt, mein Schutzpatron, mein Engel, auch 
das Diminutivum Engelchen iſt nicht ungebräuchlich. 

Von Thieren. Mein Schaͤſchen, mein 
Huͤhnchen, mein Lamm, meine Taube, mein Taͤub⸗ 
chen, mein Turteltäͤubchen. Im Orient werden 
ſchoͤne Mädchen auch genannt: ochſenaͤugige Schoͤ⸗ 
nen, ſchlanke Gazellen, flinke Gemſen und Rehe. 

Von verſchiednen Dingen. Mein Fels, 
mein irdiſcher Gluͤcksgipfel, mein Magnet, mein 
Labſal, mein Spiegel, mein einziges Ziel, Wuͤrze 
meines Lebens, mein Lebensbalſam, mein Anker, 
mein Freudenquell, mein Eiland, mein Pilgerſtab, 
mein Fruͤhling, mein Liebling, mein Kind. 

Kuͤnftig vielleicht noch ein ane ہو‎ zu dieſer 
Sammlung. 


Merkwuͤrdige Antipathieen. 

Viele Menſchen koͤnnen nicht Blut ſehen, 
Katzen um ſich dulden, Rhabarber riechen, Kaͤſe 
eſſen, Branntwein trinken. Dies alles läßt ſich 
erklären. Aber woher Antipathieen, wie folgende? 

Einer meiner Bekannten konnte ſich nie ent⸗ 
ſchließen, den Namen David über die Lippen zu 
bringen. 

Kant hatte einen unwiderſiehlichen Ekel gegen 
das Bier und behauptete auch, daß es dumm mache. 

Der verſtorbne Rector Kl. konnte keinen Stie⸗ 
fel leiden. Er ging daher beſtaͤndig, auch im 
ſchmutzigſten Wetter in Schuhen. 7 

Ich 
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Ich kenne mehrere aͤltere und junge Mäniter, die 
in Geſellſchaft junger Frauenzimmer bloͤde und 
ſtumm ſind. : لص‎ E rig] 

Prof. Mangelsdo rf wollte es durchaus nicht 
leiden, ihn waͤhrend ſeinen Vorleſungen anzuſehen. 
Geſchahe es und es wurde von ihm bemerkt, fo lief 
er wuͤthend davon. : 1 

Ein Anderer bekommt einen Fieberſchauer, wenn 
er Papier raſcheln hoͤrt. ا۱‎ 

Ein ſonſt geſcheuter Moͤnch verſicherte mir, daß 
ihm nichts widriger ware, als — ein voller Bufen, 


— . 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuck. 
Schwindel — Windel. : 
Rath ſel. 
Aus dem Lateiniſchen des Sympoſius⸗ 
Errathe Freund zum Zeitvertreibe 
Dies Räthſel, leicht, doch ſonderbar. 
„Ich war nicht mehr im Mutterleibe 
Als ich noch ungebohren 7۰ و‎ 
Mein junges Leben regte ſich ben! 
Mit ihm der edelſte der Triebe er 
Und mich umfing die Mutterliebe 
und doch ſah keine Seele mich.“ * 1 ; 
Dieſer Erzaͤhler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 
tung bey Carl Friedrich Barth jun. im 298 
1 


ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Po 
aͤmtern zu haben. 


— 


2 


ہم 


